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Zum fünfzigjährigen Bestehen des „Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“.
Von Dr. A lbert H o f  m a n n .

„Aber vor Allem, vereinigt Euch alle! Ihr seid verloren, ohne Rückhalt, wenn Ihr gespalten seid. Und warum 
solltet Ihr es sein, wo so große gemeinschaftliche Interessen Euch einen? Sollten wirklich, bei so großer Gefahr, 
niedrige Eifersüchteleien und kleinliche Leidenschaften es wagen, sich fühlbar zu machen ? Sind sie es wert, daß

Jean Jacques R o u s s e a u :  „ L e t t r e s  d e  l a  m o n t a g n e “. 
geschäftigen  Treiben des T ages den S ch ritt zu verha lten  
und einen kurzen  R ückblick  zu w erfen auf die Spanne 
Zeit, in der diese angesehene K örperschaft en ts tand  
und  gew irk t und zu versuchen, ein U rteil d a rüber zu ge
w innen, wie sie gew irk t hat. N icht eine rauschende 
F eier soll das A ndenken an  den G eburtstag  festha lten : 
dazu  ist unsere politische Lage n icht angetan . ..Dies
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man sie um so hohen Preis befriedigt?“

ünfzig J a h re  w erden am  28. Okt. 1921 ver
flossen sein, seit der „ V e r b a n d  D e u t 
s c h e r  A r c h i t e k t e n -  u n d  I n g e 
n i e u r - V e r e i n e “ gegründet w urde. Das 
ist für die deu tsche B aukunst in ihrem  eigen
sten  und w eitesten  Sinn kein E reignis von 

a lltäg lich er B edeutung. D aher ziem t es sich wohl, im



ist die Zeit der Könige nicht mehr!“ läßt Friedrich Höl
derlin in seinem unvollendeten Drama „Empedo - e 
den griechischen Seher und Philosophen klagen. n 
was schon vor hundertzwanzig Jahren, drei Lustren 
nach dem Tod des großen Friedrich, als w a h r  empfun
den wurde, ist es mehr noch heute, da viele nicht wis
sen, ob, mit dem Kirchenvater Augustin in seinen „Be
kenntnissen“ zu reden, dieses Leben sterbendes Leben 
oder lebendiges Sterben ist. Doch soll der Tag äuch 
nicht unbemerkt vorübergehen. In Heidelberg will in 
den ersten Tagen des September der Verband die Mit
glieder seiner Vereine zu einer Festsitzung vereinigen, 
die nach Tagen ernster Beratungen, die dem W ieder
aufstieg des Faches gelten, die triibe Gegenwart an die 
ruhmvolle Vergangenheit erinnern soll, um aus diesem 
Rückblick neue Kraft zu neuem W erden zu gewinnen. 
So wird sich auch hier das Goethe-Wort bewahrheiten: 

„Des rechten Mannes wahre Feier ist die T at!“
Wie alles Dauernde — wir dürfen den Verband nach 

fünfzigjährigem Bestehen und nach Entw icklung eines 
Organismus voll innerer K raft namentlich bei der Zei
tenflucht der Gegenwart als eine dauernde Einrichtung 
bezeichnen — ist der Verband durch eine I d e e  entstan
den und wird bestehen, so lange diese Idee ihn erfüllt. 
Es ist der Gedanke der künstlerischen, wissenschaft
lichen und wirtschaftlichen Hebung und Förderung des 
Individuums, der Zusammenschluß der Individuen zu 
einem machtvollen Ganzen und durch dieses die För
derung von Baukunst und Ingenieur-W issenschaft. „Wo 
aber,“ führt Fichte aus, „die Idee rein und ohne Bei
mischung ein Leben gewinnt, da baut sie neue W elten 
auf aus den Trümmern der alten.“ Neue W elten galt 
es .aufzubauen, als naeh den Siegen des deutsch-franzö
sischen Krieges der Jahre 1870 und 1871 ein neues 
deutsches Zeitalter anhob, und neue W elten sind aufzu
bauen, nachdem Deutschland durch die große K ata
strophe des letzten Krieges und die staatlichen Umwäl
zungen gegangen ist. An diesem Aufbau hatte  der Ver
band großen Anteil und wird ihn auch weiter haben. 
Aber nicht allein aus diesem Umstand schöpfen wir die 
Berechtigung, des vergangenen halben Jahrhunderts 
der Verbandstätigkeit zu gedenken, sondern auch aus 
dem Umstand, daß die „Deutsche Bauzeitung“ an der 
Wiege des Verbandes stand und ihn auf weiten Strecken 
seines Weges treu begleitet hat. Im Frühjahr des Jahres 
1869 war es, daß R. B a u m e i s t e r  in Karlsruhe in 
unserer Zeitung den „V o r s c h l a g  z u  e i n e m  
d e u t s c h e n  T e c h n i k e r - V e r e i n “ machte. Er 
schrieb zur Begründung, in einer Zeit, welche auf so 
vielen Gebieten des staatlichen Kultur-Lebens nach 
Einigung ringe, liege es nahe, auch für die deutschen 
Techniker eine „Assoziation“ zu schaffen, welche im 
Stande sei, die gemeinsamen Interessen im Gesamtver
band würdig und kräftig zu vertreten. Er stützte sich 
dabei auf die W a n d e r v e r s a m m l u n g  d e u t 
s c h e r  A r c h i t e k t e n  u n d  I n g e n i e u r e ,  die in 
der Regel alle zwei Jahre zusammen tra t und wies hin 
auf den „Verein deutscher Ingenieure“ als eine „wohl
durchdachte Organisation“. Er warnte dabei vor einer 
Zersplitterung des Zeitschriftenwesens. Er wünschte 
einen Verein deutscher Techniker a l l e r  G a t t u n -  
g e n und hielt es für das einfachste, wenn der gedachte 
„Verein deutscher Techniker“ den „Verein deutscher 
Ingenieure „absorbieren“ oder der letztere sich zum 
ersteren erweitern wollte. Der Gewinn, der aus der Be
rührung a l l e r  Zweige der Technik in einem gemein
samen \e re in , „also aus gegenseitiger Unterstützung

F ü r ' d i e ° ! v f " • S * *  * » * •  *  M e u te n ä :} , e ;. V ersam m lung deutscher A rch itek ten  und
r , “ '  Kar! sruhe geplant w ar'“  h l

Bp  - , g )  B a u m e i s t e r  und D u r m dann die
T  e c h n  i Uk “ ?  e4 U  8 ? 11 e  e » 1"  e n a  e u t  s T h  e ’n 
r e c n n i k e r - v  e r e i n s  v o r ,  d e s s e n  7  i o i
g e g l i e d e r t e  V e r b i n d u n g  d e r  b e s t e i  ° 
E i n z e l v e r e i n e  s e i n  w ü r d e “ Der ™ ? '
Ganzen begrüßt, fand doch so viele kritische Fm  ■ 5™ 
daß er w ieder aufge^eben wurde r  * E m vande,
sich auch K. E. 0  F r i t s c h  in d l ? n lhn w andte * r  i t  s c h in der „D eutschen Bau-
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zeitung“ im Ju n i 1870 m it einem A ufsatz „U e b e r d a s  
Z i e l  u n d  d i e  F o r m  e i n e s  V e r b a n d e s  d e u t -  
s c h e r  A r c h i t e k t e n  - u n d  I n g  e n î e  u r - V e r 
e i n e “. E r hielt, wie es angestreb t w urde, die Ver
einigung der g e s a m t e n  technischen In teressen  und 
die r  vorgeschlagene K onzentrierung der technischen 
Fachliteratur i n n e r h a l b  der V ere in stä tigke it mit 
anderen „für absolut unzw eckm äßig und undurchfuhr
bar“ Er glaubte mit Bezug auf die A ufnahm e des 

Vereins deutscher Ingenieure“ in den V erband  nicht, 
daß die Mehrzahl der M aschinen-Ingem eure das Auf
sehen dieses Vereins in den neuen allgem einen Tech
niker-Verein für zweckm äßig erach te ten  u nd  befürch
tete daß ein Versuch, jenen früheren P lan  w ieder auf
zunehmen, das Zustandekom m en des V erbandes „ganz 
ohne W eiteres“ vereiteln würde. E r em pfahl, d a s  Z i e l  
e n g e r  z u  s t e c k e n  und die G rundzüge der neuen 
Organisation auf den historischen Zusam m enhang mit 
den bereits vorhandenen E lem enten zu s tü tzen  und die
selben nach Bedürfnis nur w eiter zu en tw ickeln  und mit 
einander in organische Beziehung zu setzen. Es waren 
diese Elemente einerseits die A r c h i t e k t e n  - u n d  
I n g e n i e u r - V e r e i n e  D e u t s c h l a n d s  und an
derseits die W a n d e r - V e r s a m m l u n g e n  d e u t 
s c h e r  A r c h i t e k t e n  u n d  I n g e n i e u r e .  E r er
blickte vollständige U ebereinstim m ung der Ansichten 
darin, daß die bestehenden und noch zu gründenden 
Lokal- und Landesvereine das M aterial bilden müßten, 
aus welchem ein d i e  G e s a m t - I n t e r e s s e n  d e r  
d e u t s c h e n  A r c h i t e k t e n  u n d  I n g e n i e u r e  
r e p r ä s e n t i e r e n d e r  V e r b a n d  sich zusammen
setzen müsse. Bei der schon dam als e rö rte rten  Frage, 
ob d i e  e i n z e l n e n  M i t g l i e d e r  d ieser Vereine 
als Mitglieder des V erbandes b e trach te t w erden sollen, 
dieser also als ein „V e r b a n d  d e u t s c h e r A r c h i -  
t e k t e n  u n d l n g e n i e u r e “ zu bezeichnen sei, eine 
Frage, die bekanntlich in unseren T agen  w ieder auf
getreten ist, oder ob der V erband lediglich eine 
Mitgliedschaft der V e r e i n e ,  n icht der Individuen 
bezwecken solle, entschied er sich „unbed ing t“ für das 
Letztere, weil die ganze O rganisation des Verbandes 
hierdurch „klarer, konsequenter und  vo r Allem e i n 
f a c h e r “ -werde. Noch ein w eiterer, tie ferer Grund 
war für diese E ntscheidung m aßgebend. E r wollte, und 
die Entw icklung h a t ihm auch hierin wie in dem vori
gen Fall R echt gegeben, die deu tsche örtliche Eigenart 
und die E igenart der deutschen G aue und  Länder er
halten wissen. E r führte aus: „D er deu tsche Sinn wi
derstrebt mit R echt aller O rten einer überm äßigen Zen
tralisation.“ Und er m ahnte: „H ü ten  w ir uns, eine 
solche ohne Not auf einem G ebiete einzuführen, das 
ohne sie bereits zu reicher E n tw ick lung  gediehen ist. 
Vergessen wir nicht, daß die künstlichste  Form, die 
sinnreichste und kom plizierteste O rganisation  to t sind 
ohne den belebenden H auch des Geistes, daß aber die
ser Geist der künstlichen F orm  nicht bedarf, um Leben 
zu spenden.“ Fritsch ha tte  bei diesem  Bestreben, der 
neuen Organisation ein m öglichst bew egliches und viel
seitiges Geistesleben zu sichern, offenbar die Erfolge der 

ersammlungen deutscher A rch itek ten  und Ingenieure 
im Auge. Schon im Beginn der v ierz iger Ja h re  des vo
rigen Jahrhunderts fanden, zunächst alle Jah re , dann 
a e zwei Jahre, V ersam m lungen deu tscher A rchitekten 
un ngemeure s ta tt, bei denen, das ist ein Umstand,
,CI ,un 01 den heutigen politischen V erhältnissen be- 
son ers betont zu w erden verd ien t, „deu tsch“ noch 
r , 1 -anT P° Usche G renzen gebunden  w ar. Man kam 

ln T.eipzig ’ " ^ 3  in Bam berg, 1844 in P rag  zusam
men, spater in N ürnberg und H alberstad t; die letzte 
isc « ai-nin[LlnS v° r dem deutsch-französischen K rieg fand 

Ham r g  s*:aG? 1870 sollte sie in Karlsruhe 
w r p ; t u nj  Ai!°. V orbereitungen  w aren  getroffen, da 
i i 1 e e er K rieg die Zusam m enkunft. Es w ar ein 

1 v ’ D eutschtum  gestim m ter Ton, der in die-
Pm t ersamjI1*ungen zum A usdruck  kam . In P rag  —  in 
w ; , r , WV aben s' c^ ĉ e Zeiten geändert —  führte 
«t }e m i 1844 in einer A nsprache aus, das

re en der \  ersam m lung gelte der W issenschaft, der
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K unst und j e n e r  i d e a l e n  A u f f a s s u n g  d e r  
I d e e  u n d  d e r  F o r m  d e s  D a s e i n s ,  —  „wir 
em pfinden es in der B eglückung, die über uns ist — , 
d i e  a l l e i n  r i c h t i g  i s t .  W ir folgen einer himm
lischen Harmonie. W ie rech te K inder G ottes gingen 
wir neben einander, prunklos, brüderlich, offen und 
hellen Auges . . . . D i e s e n  B u n d  d e r  G e i s t e r  
u n d  d e r  H e r z e n  l a s s e n  S i e  u n s  a u f r e c h t  
e r h a l t e n  . . . . E r  s e i  u n s  e i n  H e i l i g t u m ;  
k e i n e  F e r n e  m ö g e  i h n  t r e n  n 'e  n .“ E in jeder 
von den Teilnehm ern sei reich gew orden in diesen T a
gen. Es a tm et die S tim m ung jener Zeit, w enn m an be
schloß, im J a h r  darauf nach H alberstad t zu gehen. Man 
besuchte die B lü testä tten  germ anischer B aukunst und 
schw elgte in deutschem  Geist und  deutschem  W esen im 
w eitesten  Umfang. Inzw ischen aber reiften  die Dinge 
in P reußen  einem Ziel zu, welches die fachliche Ge
m einschaft, die bis dahin un ter den B aukünstlern  und 
Ingenieuren d e u t s c h e r  S p r a c h e  bestanden  hatte , 
beeinflussen m ußte. P au l de L agarde schrieb seine 
„D eutschen Schriften“ und forderte, P reußen müsse 
zum Gipfel in D eutschland steigen. Als diesen Gipfel 
bezeichnete er, „deutsches Leben zu pflegen, in D eutsch
land  zu re tten , w as an  D eutschland noch re ttb a r  ist. Das 
ist keine A rbeit des Friedens, und w er E ier essen will, 
darf E ierschalen  zu zerschlagen sich nicht scheuen.“ 
Das D eutschland, das L agarde sich dachte, w ar der 
w eiteste Begriff für dieses W ort. Es sollte bestehen aus 
den im D eutschen Bund zusam m en gefaßten  Ländern 
m it E inschluß von U ngarn und Galizien, jedoch mit 
A usschluß y o n  V enedig und der Lombardei. T riest je
doch sollte der Südhafen D eutschlands am offenen Meer 
sein. Es kam en nun die Ja h re  1859, 1864 und 1866 
m it ihren kriegerischen W irren und den reichen poli
tischen Ergebnissen. Es kam en die B egründung und 
die A usgestaltung  des N orddeutschen Bundes, es w urde 
der Boden vorbereite t für die E inheit D eutschlands. 
Die gelösten  F äden  zwischen Nord- und Süddeutsch
land  w urden w ieder geknüpft. Die W ander-Versam m - 
lungen der deutschen A rchitek ten  und Ingenieure w ur
den fortgesetzt. W ohl b rach te  der K rieg von 1866 in 
sie eine kurze U nterbrechung und es w ar auch die Be
fürch tung  nich t von der H and zu weisen, daß dieser 
K rieg  die V ereinigung der Teilnehm er aus dem g a n 
z e n  d e u t s c h e n  S p r a c h g e b i e t  beeinflußt ha
ben könnte , a b e r  un ter einer A ufforderung zur Teil
nahm e an der XV. Versam m lung 1868 in H am burg stan 
den folgende m it hellem Glanz um wobene Nam en: v. 
E n g e r  t  h , W ien; K a r  m a r s c h ,  H annover; H a n 
s e n ,  W ien; v. P a r a d i s , W ien; S c h m i d t ,  W ien; 
S e m p e r ,  Zürich; S t a m m a n n ,  H am burg; S t r a c k ,  
Berlin; W i e b e ,  Berlin. Es w ar also das D eutschtum  
aller politischen Gebiete in den V ersam m lungen immer 
noch vertre ten . W as Oncken von der P o litik  gesagt 
h a tte , g a lt auch hier: L ebenskräfte, die seit Jah rh u n d e r
ten  g e g e n  einander gew irk t h a tten , w irk ten  nun m i t 
einander, „nachdem  die G eistesrichtungen, die sich ihrer 
bisher nur als W affen zur Selbstzerfleischung bedient, 
ihrer V erw andtschaft, i h r e r  t i e f  i n n e r e n  Z u 
s a m m e n g e h ö r i g k e i t ,  ihres Berufes zu gem ein
sam em  K am pfe gegen gem einsam e Feinde sich bew ußt 
gew orden w aren .“

Es w ar nur natü rlich  und ein se lbstverständliches 
Gebot der K lugheit, daß F ritsch  die so in den W ander- 
V ersam m lungen in den Jah rzehn ten  des deutschen  W er
dens und Reifens geschaffene G rundlage für die neue 
O rganisation  n ich t en tbehren  w ollte. W enn er aber 
anderseits  nach den G renzen des E r r e i c h b a r e n  
A usschau hielt, so w urde er dazu durch die Besorgnis 
bestim m t, es könn ten  bei zu w eit ges teck ten  Grenzen 
die H om ogenität in dem erstreb ten  V erband und dam it 
das V erbandsleben selbst leiden. So h a tte  der „Oester- 
reichische Ingenieur- und A rchitek ten-V erein“ jede Be
te iligung an  der G ründung eines deutschen Techniker- 
V erbandes m it der B egründung abgelehnt, daß seine 
A ufgabe eine w esentlich  andere sei, als die eines kleinen 
deu tschen  Lokal-V ereins und daß er sich seinerseits für 
berufen halte , in dem großen  zukunftsreichen G ebiet der

österreichischen Lande jene Rolle zu spielen, die dem 
in A ussicht genom m enen V erband „draußen  im R eich“ 
zufallen sollte. Es w ar m it diese H altung  des öste r
reichischen Vereins, die F ritsch  bestim m te, die oben be
rüh rte  W arnung vor überm äßiger O rganisation auszu
sprechen. „W ie die B edingungen,“ führte  er aus, „un
te r denen die bestehenden Einzelvereine en tstanden  
sind und sich zum Teil zu hoher B lüte en tw ickelt ha
ben, je nach Ort und Sachlage von einander abw eichen, 
so ist auch deren O rganisierung eine sehr versch ie
dene. A n  d i e s e r  O r g a n i s i e r u n g  d a r f  a u f  
k e i n e n  F a l l  z u  G u n s t e n  e i n e r  k ü n s t 
l i c h e n  U n i f o r m i t ä t g e r ü t t e l t  w e r d e  n .“ So 
w ollte er auch w eitgehende R ücksicht genom m en wis
sen auf die V ereine in Berlin und H annover, „die sich 
durch das In s titu t ausw ärtiger M itglieder weithin ver
zw eigen,“ Ja , er g ing so w eit, zu fordern, es müsse, 
w enn möglich, B edacht darauf genom m en w erden, 
nicht nur diesen V ereinen gerech t zu w erden, „sondern 
auch Institu tionen  zu schaffen, an  denen der große 
Oesterreichische Verein, dessen V erlust für den V er
band kaum  zu verschm erzen w äre, unbeschadet seiner 
A usnahm estellung Teil nehm en kann .“ Dazu kam  es 
ja  nun freilich nicht. Auch ruh ten  in Folge des deu tsch
französischen K rieges vorläufig die A rbeiten, nachdem  
im Sommer 1870 die V ertre te r von 11 deutschen A rchi
tek ten - und Ingenieur-V ereinen auf einer Zusam m en
kunft in K assel über die O rganisation des zu gründen
den V erbandes bera ten  h a tten  und die XVI. V ersam m 
lung deutscher A rch itek ten  und Ingenieure in K arls
ruhe, die durch den K rieg vere ite lt w urde, darüber Be
schluß fassen sollte. Nach dem K rieg aber reg te  es sich 
um so lebhafter a ller Orten. Die „D eutsche B auzeitung“ 
w ollte dam als die „neuentfach te Flam m e des N ational
bew ußtseins“ ausgenu tz t sehen, da  eine A nnäherung 
un ter den deutschen A rchitekten- und Ingenieur-V er
einen schon längst günstigen Boden für sich habe und 
der Geist der E inigkeit auch schon bei jenen V orbera
tungen  in erfreulichster W eise zur G eltung gekom m en 
sei. N iem and w erde leugnen können, „daß das Be
dürfnis nach dem äußerlichen Zeichen dieser E inigkeit, 
das B estreben, den beabsich tig ten  A nschluß zu einem 
m öglichst innigen und vollkom m enen zu m achen, in 
keiner späteren  Zeit so frisch, so energisch sein wird, 
als in diesen Frühlingsm onaten  der deutschen Reichs- 
E inheit!“ Noch niem als habe eine so große A nzahl 
wichtiger, das allgem eine In teresse des Faches berüh
render F ragen  zur Lösung gestanden, als je tz t, wo der 
Um- und  A ufschw ung aller V erhältn isse überall neue 
Form en nötig  m ache, wo so Vieles in ein System  ge
b rach t und geregelt w erden m üsse, w as bis dahin  dem 
Zufall oder der W illkür anheim  gegeben w ar. E s ist 
bei einem heutigen  R ückblick  in te ressan t zu hören, 
welche F ragen  dam als die A llgem einheit bew egten. 
Sieht m an von F ragen  w issenschaftlicher N atu r ab, so 
s tanden  dam als voran  die F ragen , „w elche eine Be
rücksich tigung  der V erhältnisse des B auw esens bei den 
gegenw ärtigen  Reform en der G esetzgebung im Auge 
haben. Der Schutz des geistigen E igentum s an  arch i
tek ton ischen  E rfindungen, nam entlich  die E inführung 
des M usterschutzes, die angem essene B eteiligung Sach
verständ iger an  den Prozessen über bau technische S tre i
tigkeiten , die R egelung der R echtsfrage bei K o n kurren 
zen, endlich ein auf vernünftigen  Prinzipien fundiertes 
Baugesetz sind berech tig te  F orderungen , w elche unser 
F ach  geltend  zu m achen und durchzusetzen hat. Die 
N orm ierung des arch itek ton ischen  H onorares, die F es t
stellung der G rundsätze für das V erfahren  bei öffent
lichen K onkurrenzen , wie sie 1868 in H am burg  erfolg
ten , sind zw ar ein n ich t zu un te rschätzender F o r t
sch ritt gegen frühere Z ustände, doch bedarf es noch er
heblicher A nstrengungen , um  jenen  B eschlüssen allge
meine A nerkennung und  D urchführung  zu sichern. F ü r 
die H onorierung der Ingenieure fehlen analoge P rin 
zipien noch ganz. U ngelöst is t noch eine A nzahl nur 
durch freiw illige V ereinbarung  zu erled igender F ragen , 
die beim U ebergang aus den früheren  M aßsystem en zum 
M eterm aß notw endige N orm en betreffen; w ir erinnern



daran , daß  die T echniker H am burgs in B etreff der E in
führung eines N orm al-Ziegelform ates d irek t an die Ge
sam theit d er deutschen Fachgenossen appelliert haben, 
daß  in Betreff abgekürzter Bezeichnungen für die m etri
schen Maße noch ein Chaos der A nsichten besteh t. Alle 
T age endlich können neue Fragen auftauchen , bei (le
nen das R echt des Faches und die A nsprüche seiner 
V ertreter zur G eltung gebrach t w erden m üssen, wie 
dies vor kurzem  ja  erst in Betreff der A ngelegenheit 
des Hauses für den deutschen R eichstag  geschehen ist.

Angesichts dieser Sachlage nun wurden die Einzel
vereine alsbald wieder zu Aeußerungen über den Zu
sammenschluß ersucht und nachdem die Mehrzahl der 
bestehenden Vereine ihren Beitritt zu einem „Verband 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ beschlos
sen hatte, wurde für den 28. Ok t .  1871 eine Abgeord- 
neten-Versammlung nach Berlin einberufen, in  w e l 
c h e r  d e r  V e r b a n d  f o r m e l l  b e g r ü n d e t  
wurde. Die „Deutsche Bauzeitung“ schrieb damals: 
„Ein Verband, wie der jetzt gegründete, der die Zahl 
von 3400 Architekten und Ingenieuren umfaßt und de
ren künstlerisches, wissenschaftliches, technisches und 
fachgenossenschaftliches Streben in eine gemeinsame 
Bahn geleitet hat: er birgt in seinem Inneren nicht allein 
eine so große Fülle geistiger K r a f t ,  sondern dürfte 
sich nach Außen hin auch als eine so bedeutende 
M a c h t  hinstellen, daß die nachhaltigsten Folgen sei
ner Wirksamkeit unmöglich ausbleiben können. Um 
so sicherer ist hierauf zu rechnen und um so fester wird 
die neue Gründung wurzeln, um so blühender und le
benskräftiger sich entfalten, als jene Zahl ihrer Ange
hörigen nicht etwa eine wirre, schwer zu leitende 
Masse, sondern ein n a c h  S t ä m m e n ,  P r o v i n 
z e n  u n d  S t ä d t e n  g e g l i e d e r t e r  K ö r p e r  
ist, dessen einzelne Teile ein jeder für sich schon den- 
Beweis ihrer Lebensfähigkeit und Berechtigung gelie
fert haben.“ Die „Deutsche Bauzeitung“ wurde zu
gleich zum „0  r g a n des Verbandes deutscher Archi
tekten- und Ingenieur-Vereine“ gewählt. Der nun ge
gründete Verband umschloß die gesamte r e i c h s - 
deutsche Fachgenossenschaft. Im idealen nationalen 
Sinn war diese Gründung ein Rückschritt, denn es gal
ten nunmehr die politischen Reichsgrenzen, nicht mehr 
wie früher die Grenzen des deutschen Sprachgebietes, 
ln der Sache des Faches im Deutschen Reich aber be
deutete die Gründung für Jahrzehnte einen großen F ort
schritt und eine starke innere Kräftigung. Die „Deutsche 
Bauzeitung“ bezeichnete damals diese Gründung als 
„den Ausgangspunkt einer künftigen Blüteperiode un
seres Faches“. Diese Voraussage ist, wie jeder Ange
hörige des Faches bezeugen muß, eingetroffen.

Inzwischen hat der Verband sein Leben, zu Zeiten 
ein stolzes, blühendes Leben, gelebt zwischen zwei Zeit
altern, zwischen zwei Kriegen, zwischen einem Sieg und 
einer Katastrophe. Es kann heute nicht unsere Auf
gabe sein, dieses Leben in einem halben Jahrhundert im 
Einzelnen oder doch auch nur in seinen großen Zügen 
zu schildern. Dazu würde der Umfang eines Buches ge
hören. Es kam uns zunächst darauf an, die geschicht
lichen und sachlichen Voraussetzungen darzulegen die 
das Fundament des Verbandes bilden, um auch’ aus 
ihnen Gesichtspunkte für eine W eiterentwicklung zu
gewinnen. W eiterentw icklung 
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jährige Bestehen des Verbandes unter Eindrücken des 
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teren -a  Jahren, ist das Schicksalsproblem Deutsch
lands gestellt An ihm mit zu arbeiten, ist auch der 
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Schicksals unseres V aterlandes. Und die einzelne K raft 
wird im Verband zu einer gew altigen M acht von wel
cher das Glück und die Zukunft des V aterlandes m it 
abhängen.

So begrüßen wir denn den „V erband D eutscher 
Architekten- und Ingenieur-V ereine“ beim E in tr itt in 
das zweite halbe Jah rh u n d ert seines B estehens m it dem 
Gruß der Universitäten: „Q u o d b o n u m ,  f e 1 i x  , 
f a u s t  u m  q u e  s i t .“ Möge er in diesen schw eren 
Zeiten des W iederaufbaues und der N eugesta ltung  
aller Dinge die richtigen W ege zum hohen Ziel rech t er
kennen und nur das unternehm en, was für unser h err
liches Fach „gut, glücklich und gesegnet sei“ . Möge 
sich sein innerer Zusam menhalt immer m ehr kräftigen , 
möge es ihm durch eine weise Sam m lungs-Politik  ge
lingen, zentrifugale Tendenzen zu bannen und  die aus 
einander gegangenen Elem ente wieder in seinen Schoß 
zurück zu führen. Vor Allem aber nütze er den A ugen
blick, in dem eine sta rke  A ufw ärtsbew egung und ein 
heißer innerer Drang nach Leben und T at die G em üter 
beseelen.

Wie nach einem treffenden W ort S hakespeare s der 
Strom der m enschlichen Geschicke w echselt, so wech
selt auch der einer K örperschaft, wenn diese ein leben
diger Organismus ist. „Nimmt man die F lu t w ahr, so 
führt sie zum Glück. V ersäum t m an sie, so m uß die 
ganze Reise des Lebens sich durch N ot und Klippen 
winden.“ Des bleibe der V erband im A ugenblick  sei
ner Jubelfeier, die kein rauschendes F est ist, sondern 
mehr ein sinnendes R ückw ärtsblicken, die aber zugleich 
eine hoffnungsfreudige A usschau nach besserer und grö
ßerer Zukunft sein soll, eingedenk. Sein lebendiger, viel 
verästelter Organismus erfordert die zarteste , aufm erk
samste, rücksichtsvollste Behandlung, aber auch eine 
Weise in der Leitung, von der m an sagen könne: „Sua- 
viter in modo, f o r t  i t  e r i n  r e.“ Möge er dazu auch 
fernerhin Männer finden, die bar sind des k leinen Ver
einsgeistes; Männer, die m it weitem  großem  Herzen 
das W eltgeschehen, durch das w ir gehen m ußten  und 
müssen, begriffen haben und bereit sind, seine Lehren 
und Erfahrungen auf die Entw icklung der geistigen  Indi
vidualität, von- B aukunst und technischer AVissenschaft 
anzuwenden. Die V ergangenheit wTar ihm in  d ieser Be
ziehung hold. Eine sta ttliche Reihe von M ännern m it Na
men von hellem, hohem K lang, Zierden des F aches und 
Leuchten von K unst und technischer AVissenschaft, ha
ben seine Geschicke geleitet. Die Nam en B a  u m e i -  
s t e r , B o e c k  m a n n , K.  E.  0.  F  r  i t  s c h  , AV i e b e , 
H i n c k e l d e y n ,  W  a 1 d o w , S t ü b b e n ,  N e h e r , 
R e v e r d y , S a r a n ,  S c h m i c k  , haben den fünf 
Jahrzehnten, auf die wir zurückblicken, ihr Gepräge 
verliehen. Und dem L etztgenann ten  ist das beneidens
werte Loos zugefallen, den V erband zu einer neuen E n t
wicklungsperiode zu führen und ihm neue hohe Ziele 
zu zeigen. An die Reihe dieser N am en schließt sich 
aber auch der Name Fritz E i s e 1 e n , d e r des Arnr- 
bands-Direktors an, der m it vorbild licher T reue und 
Hingabe die V erbandsgeschäfte seit Jah rzeh n ten  führt. 
Der ruhende Pol in der E rscheinungen  F lucht, t r a t  er 
immer wieder mit selbstloser B ereitw illigkeit in die 
Bresche, wenn der Lauf der Dinge den V erband  an  eine 
Kuppe zu führen drohte. Ihm fällt in den kom m enden 
Zeiten ein großer Anteil am Aufbau und  A usbau  dieser 

rgam sation zu. Bei diesem W erden sind Gegensätze 
zutage getreten, und w erden sich auch w eiter bem erk
bar machen. Das ist eine natü rliche E rscheinung  und 
bigenschaft des menschlichen C harak ters. Aron welcher 
k ei e sie aber auch kommen m ögen, nie sollten sie sich 
ins zu Spaltungen und A bsonderungen entw ickeln. Allem 
neuen W erden voran stehe die M ahnung S c h i l l e r s :  

„L e h e  i m G a n z e n ,
AA e n n w i r  l a n g e  d a h i n  s i n d ,
E s b 1 e i b t !“ —

breiten Strom zur Erfüllun 
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